
— 110

c) lÜIllmium ox^cigtutn zulfuricuni.
Luis»« ea^mü, schwefelsaures Cadmiumoryd.

Cadmium wird in mit dem dreifachen Gewichte destillirtem
Waffer verdünnter Schwefelsäure mit Hilfe gelinder Wärme auf¬
gelöst, bis die Säure gesättiget ist, welche Solution dann sil-
trirt, und in einer Porzellanschall'bis zumKrnstallisationspunkte
abgedampft wird; die so und durch weiteres Verdunsten der Mut¬
terlauge erhaltenen Krystalle werden getrocknet und aufbewahrt.

Hierbei wird das Cadmium auf Kosten des Waffers, dem¬
nach unter Hydrogengasentwicklungorndirt, und dann von der
Schwefelsäure aufgenommen, welches gebildete schwefelsaure
Cadmiunwrnd dann mit 4 Atomen Waffer krystallisirt, demnach
solches aus 45,60 Cadmiumoryd,

28,65 Schwefelsäure,
25,75 Wasser

besteht, ungefärbte, durchsichtige, vierseitige, rechtwinkelige Pris¬
men bildet, die geruchlos sind, metallisch ekelhaft schmecken, sich
in Waffer leicht, nicht aber in Weingeist auslösen lassen, und
in der Hitze eine Zersetzung erleiden.

Das Kupfer (^eg) ist ein Metall, das als pharmaceutische
Waare in cer ersten Abtheilung dieses Commentars S 55 u. s.w.
beschrieben worden; da das käufliche Kupfer jedoch nie ganz rein
ist, sondern meist Elsen, zuweilen auch Blei, Silber und Zink
enthalt, so muß es zu chemisch pharmaceutischenZwecken gerei-
niget werden, was geschieht, wenn man dasselbe im zerkleiner¬
ten Zustande in, aus 1 Theil Salpetersäure und 3 Theilen Salz¬
säure destehendem Königswasser mit Hilfe gelinder Wärme auf¬
löset, die Solution in einer Porzellanschale bis zum Krnstalli-
fatlonspunkte abdampft, dann solche an einen kühlen Ort bringt
und dem Erkalten überläßt, die erhaltene Salzmaffe wird mit
gleichen Teilen Waffer verdünnt und filtrirt, wo etwa vorhande¬
nes Silber oder Blei in Chlorid (S. 85) verwandelt, wie auch ein
Antheil Eisen als Oryd auf dem Filtrum bleibt; diese Solution
wird mit ecwa 30 Theilen Waffer verdünnt, mit etwas Salz¬
saure verseht, dann ein blankes Eisen eingestellt und solches so
lange stehen gelassen, bis kein Kupfer mehr abgeschieden wird,
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dieses nach abgegossener Flüssigkeit anfangs mit schwefelsaure»
hältigem Wasser digerirt, dann mit reinem gut ausgewaschen und
in Fließpapier eingeschlagen, an einem warmen Orte getrocknet.

Das Verfahren hierbei gründet sich einerseits auf die Ab-
schcidung des Silbers und Bleies durch Umwandlung in sehr
wenig lösliche Chloride, andererseits auf die Fällung des Ku¬
pfers durch reines Eisen im reguliuischen Zustande, wahrend
vorhandenes Zink aufgelöst bleibt, demnach das so gewonnene
und von anhängenden Theilen gereinigte Kupfer als rein anzuse¬
hen ist.

Will man zu irgend einem Zwecke ganz feines Kupfer»
pulver (t^upium clivizum) darstellen, so löset man I Theil
reines essigsaures Kupferoxyd in 8 Theilen destillirteu Wassers
auf, setzt der Solution 2 Theile gereinigten Honig zu, und läßt
Alles etwa eine Stunde lang kochen, filrrirt dann die Flüssig¬
keit wo auf dem Filtrum ein schön rolhes Pulver von fein zertheil-
tem Kupfer bleibt, das schnell ausgewaschen und in Fließpapier
eingeschlagen an einem warmen Orte getrocknet wird.

Dessen Darstellung gründet sich ans die Eigenschaft des
Zuckers, die meisten Kupfersalze zu zersetzen und zugleich das
Metall regulinisch abzuscheiden, das wie gesagt in sein pulvert«
gem Zustande sich absondert.

Dieses zeichnet sich durch eine schön braunrotbeFarbe, star¬
ken Metallglanz, große Dehn-, Streckbarleit und Elastizität,
dann spec. Oew von 8,700, erleidet an trockener Luft keine Ver-
änderuug, eben so wenig in reinem Wasser, sonst zeigt es sich
strengfiüssig, und in den meisten Sauren nach vorhergegangener
Oxydation löslich.

Die Reinheit des Kupfers ergibt sich aus den eben ange¬
führten Eigenschaften, insbesondere muß es nrbst der oba»gege¬
benen Farbe und Glanz in verdünnter Salpetersäure vollkommen
löslich senn, die Solution mit Ueberschuß an Ammoniak versetzt,
feinen Rückstand hinterlassen, der gewöhnlich Eisenoipd ist und
eine braungelbe Farbe hat, entlich die salpecersanre Auslosung
weder mit schwefelsauremNatron- nockKochfaizfiüssigfeit versetzt
einen Niederschlag geben, welch elfteres Blei, letzteres Silber
anzeigen würde. — Zink erkennt man, wenn aus der angesäuer¬
ten salpetersauren Auflösung das Kupfer durch Schwefelwas»
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ferstoffgas gefällt, zugesetztes Ammoniak in der vom gebildeten
Kupfersulfurid abfiltrirten Flüssigkeit einen weißen, imUebecschusse
desselben wieder löslichen Niederschlag hervorbringt. — DasKu-
pfer wird nur pharmaceutisch verwendet, und von demselben nach¬
stehende Präparate medicinisch angewendet.

I.im3tul'2 oupll, Kl! pfer feile; selbe wird erhalten, wenn,
man reines Kupfer mit einer eigens hierzu bestimmten Feile in
ein gröbliches Pulver verwandelt, und dieses an einem trockenen
Orte aufbewahrt.

Dasselbe wird kaum als Arzneimittel, sondern Hauptfach'
lich gebraucht, um das Metall leichter in Säuren auszulosen, zu
welchem Zwecke man, falls solches auf die obbeschriebene Weise
gereiniget wird, nur von Zeit zu Zeit das gebildete Metallhäutchen
vom Eisen abzustreifen braucht, um ganz dünne Lamellen zu
bekommen, die sich nach stattgefundener Reinigung zur weitern
Verwendung:c. eignen.

0x)'6um ouz,l-i, Kupferornd.
Diests Oryd des Kupfers hat mau früherhin in den 'Apo¬

theken auf eine sehr abweichende Weise bereitet und unier beson¬
dern Namen wie ^ez uglum, 8Hugmg «eri«, ^ei-u^o u8t», <^ro>
euz venei-'», (!e>!x eupri, vorräthig gehalten und solches entweder
durch Calciniren des Kupfers wit Kochsalz, Auswaschen der
geglühteu Masse oder Erhitzen des Grünspans in einem Tiegel,
oder Zersetzen des Kupfervitriols auf gleiche Weise in der Glüh¬
hitze und nachfolgendes Auswaschen deö Niederschlages bereitet;
jetzt stellt man sich am zweckmäßigsten dasselbe dar, wenn man
reines Kupfer in verdünnter Salpetersäure mit Hilfe der Wärme
auflöset, die Solution mit Wasser verdünnt, dann in ein geräu¬
miges Cnlinderglas gebracht, mit aufgelöstem kohlensauren Natron
langsam und unter häufigem Umrühren präcipitirt und den ge¬
bildeten Niederschlag nach dem gehörigen Aussüßen trocknet, dann
in einem hessischen Tiegel glüht, bis ein schwarzes Pulver zu¬
rückbleibt , das in trockenen Glasgefäßen gut verstopft aufbe¬
wahrt wird.
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Erklärung. Kupfer mit Salpetersäure zusammenge¬
bracht, wird auf Kosten der letzteren, daher unter partieller Zer¬
setzung derselben und unter Entweichung von Scickstossoxydul
oxydirt, demnach Kupferoxyd gebildet, welches sich mit der übri¬
gen Salpetersäure verbindet und als salp et er sau res Ku¬
pferoxyd ((Hu^rum ox^llatum nitlicum, Kit!«« <I!u^>ri, Ku¬
pfersalpeter) im vorhandenen Waffer aufgelöst bleibt, das
nach dem Abdampfen der Lauge in langen, schmalen rechtwinkeligen,
dunkelblauen, durchscheinenden, aus 1 Atom Säure, 1 Atom Oxyd
und 3 Atomen Waffer bestehenden Prismen krystallisirt, die sal¬
zig widrig schmecken, an der Luft Feuchtigkeit anziehen, wie auch
zerstießen, sich daher im Wasser leicht, wie auch im Weingeist auf¬
lösen, in der Hitze schmelzen, zuerst Waffer, dann einen Theil
der Saure verlieren, wornach basisch sa Ip e t er sa u res
Kupferoxyd (3 Atome Oxyd, 1 Atom Saure und 1 Atom
Waffer enthaltend) in Form eines grünen Pulvers zurückbleibt,
das bei weiterem Erhitzen alle Saure verliert, so daß dann
Kupferoxyd erhalten und auch auf diese Weise dargestellt
wird. Seht man dagegen der Solution obbeschriebenen Salzes
eine Auflösung des kohlensauren Natrons bis zur vollkommenen
Zerlegung hinzu, so veibindet sich die Säure des erster» Salzes
mit dem Natron und bleibt als Natronsalpeter (S. 66) aufgelöst,
ein Theil der Kohlensäure des zugesetzten Salzes entweicht unter
Aufbrausen, wahrend die andere Hälfte derselben nebst einem hal¬
ben Atom Waffer sich mit dem Kupferoxyde verbindet und gefällt
wird, wornach also der entstandene Niederschlag wasserhal¬
tig basisch kohlensaures Kupferoxyd oder eine Ver¬
bindung von kohlensaurem Kupferoxyd, und Kupfer¬
oxydhydrat, aber nur dann ist, wenn das Fällungsmittel, wie
gesagt, in hinreichender Menge hinzugebracht worden, sonst
wird das auch vorerwähnte basische Nitrat gefällt.

Da daö basisch kohlensaure Kupferoryd, welches selbst in
der Natur als Malachit und Kupferlasur gebildet vorkommt,
und als Mineralgrün, Bergblau technische Anwendung
findet, zuweilen auch medicinisch benützt wird, so erscheint
es nöthig, solches etwas näher zu beschreiben, und zwar stellt
es ein voluminöses blaßgru'nlich blaues, geruch- und geschmack¬
loses Pulver dar, das luftbeständig, in Waffer unlöslich ist,

Pcap.ir.ttenkün!»'' 8
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mit selben erhitzt wird solches anfangs aschgrau, darauf schmutzig¬
blau, endlich braunschwarz, und unterscheidet sich dann von der
blauen Verbindung durch den wasserfreien Zustand.

Dasselbe wird zuweilen in Pulver, Pillen :c. wie auch in
Ammoniak aufgelöst und einigeTropfen dieser Flüssigkeit destillir-
tem Wasser zugesetzt, zu Injektionen verwendet.

Wird die obbeschricbene Carbonsäure-Verbindung einer
höhern Temperatur ausgesetzt, so entweicht zuerst das Wasser,
dann die Kohlensäure, so daß dessen Farbe ins Braune und
Schwarze übergeht, und nun Kupferornd ist.

100 Theile Kupfer geben 38« Theile salpetersaures Kupfer-
ornd, dieses durch die besagte Zersetzung 348 Theile der basischen
carbonsauren Verbindung, welche nach dem Erhitzen 125 Theile
Oxyd hinterlassen, das aus 1 Atom Metall, I Atom Sauerstoff
oder in 100 Theilen aus 79,83 TheilenKupfer und 20,13 Theilen
Sauerstoff besteht.

Dasselbe bildet ein schwarzes, zartes, glanzloses, geruch-
und geschmacklosesPulver, das an trockener Luft unverändert
bleibt, sonst aber Feuchtigkeit und Carbonsaure anzieht, sich in
Wasser nicht, wohl aber in Säuren, wie auch in Ammoniak-
fiiissigkeit auflöset, uud zuweilen mit anderen Zusätzen medicinische
Anwendung findet; dasselbe gilt vom nächst folgenden Präparate
nämlich:

1?no«r>N25 eu^ri, phosphorsaures Kupfcrornd.
Dasselbe wird dargestellt, wenn man ein lösliches Kupfer¬

salz, vorzüglich salpetersaures oder schwefelsaures Kupferoxnd in
einer reichlichen Menge destillirtem Wasser auflöset, die Solution
filtrirt in ein Cnlindcrglas bringt, und so lange eine Auflösung
von phosphorsaurem Natron in destillirtem Wasser zuseht, als
noch eine Trübung bemerkbar wird; man läßt nun das Gefäß
längere Zeit an einem warmen Orte stehen, weil die ganze Menge
der neuen Verbindung nicht gleich, sondern erst später vollends
gefällt wird, welche man dann auf ein Filtrum sammelt, mit
Wasser vollständig aussüßt und trocknet.

Erklärung. Versetzt man eine Kupfersalzsolution mit
phosphorsaurem Natron, so findet wohl eine Wechselwirkung und
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Austausch derBestandtheilc, aber nicht im gleichen proportionalen
Verhaltnisse Statt, sondern es bilden sich nebst einer neuen
Natron - zwei in ihrer chemischen Zusammensetzungungleiche
Kupfervcrbindungen, nämlich sogenanntes zwei Drittel Phos¬
phor saures Kupferoryd, im wasserhaltigen Zustande,
welches als unlöslich gefällt wird, während ein saures Ku¬
pferphosphat in der Flüssigkeit aufgelöst bleibt, das lösende
Eigenschaften auf jenes zu haben, oder solches sich nicht alsogleich
der ganzen Menge nach zu bilden scheint, denn wenn auch die
Fällung beim Zusatz des Natronsalzes beendet ist, so bildet sich
eine beträchtliche Quantität Niederschlag, wenn man die noch immer
blau gefärbte Flüssigkeit längere Zeit stehen läßt, besonders aber,
wenn man solche durch Verdunsten conccntrirt, wo sie sich stark
trübt, weßhalb selbe dann filtrirt, noch eine nicht unbedeutende
Menge Präparat liefert; in dem sauer reagircnden Fluidum ist
demnach nebst dem neu gebildeten Natronsalze auch noch eine
phosphorsaure Kupferverbindung enthalten, die durch Verdunsten
bläuliche Krnstalle (eine Art Doppelsalz) absetzt, während die
davon abgegossene, verhältnißmäßig geringe Menge Mutterlauge
unkrystallisirbarist, und nur zu einer grünen gummiartigenMasse
gesteht.

Die chemische Zusammensetzung der unlöslichen Verbindung
wird wie folgt angegeben:

3 Atome Kupferoryd 35,0^
2 « Phosphorsäure oder . 49,5 <. in 100Theilen.49,5 <>

15,5 ^4 » Wasser
Dieselbe bildet ein grünlichblaucs, geruch- und geschmack¬

loses, luftbeständiges, in Wasser unlösliches Pulver, das aber
von Sauren aufgenommen wird, und in der Hiße das Wasser
verliert, wornach es eine braune Farbe annimmt,— Wird zuwei¬
len wie das kohlensaure Kupferoryd mit anderen Zusähen inner¬
lich angewendet, vor welchen es der milderen Wirkung wegen
den Vorzug hat.

<^) (^u^lum ox^clgtuni 5n1iuricum.
8ull38 curiri, l^urirum vilriolglum, Vilriolum cur>ii «.

roeruleum, Vitrinlum venera v. l^pricum, schwefelsau¬
res Kupferoryd, Kupfervitriol, blauer oder c y-

8*

§.
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prischer Vitriol, auch blauer Galizenstein genannt;
derselbe macht, wie im ersten Bande des Commentars S. 137
erörtert, eine pharmaceutische Waare aus; sollte derselbe nicht
die gehörige Reinheit haben, besonders schon oberflächig verwit-
tert seyn, so läßt sich solcher reinigen, wenn man denselben in
3 bis 4 Theilen heißen destilÜrten Wassers auflöset, die Solution
längere Zeit mit frisch gefälltem basisch kohlensaurem Kupferoryd
(S. 113) digerirt, dann filtrirt, einige Tropfen Schwefelsäure
zuseht und dem freiwilligen Ablagern der Krystalle überlaßt, darauf
dieselben auf Fließpapier ausgebreitet trocknen läßt, uud in Glas-
gefäßen aufbewahrt.

Sonst läßt sich auf chemischem Wege dieses Salz besonders
dann darstellen, wenn man zugleich die sich bei dessen Bildung
entwickelte schwefelige Säure zu einem andern Zwecke, wie znr
Darstellung des unterschwefeligsauren Natrons (siehe unter den
Natronsalzen) :c. benutzen will, und zwar, indem man 1 Theil reine
Kupferfeile in eine Retorte bringt, diese mit 2'/^ Theilen englischem
Vitriolöhl früherhin mit 1 Theil Wasser verN'innt übergießt, die
Retorte in ein Sandbad stellt, einen Vorstoß und mit diesem eine
drei- und zwei zweihälsige, mittelst ungleichschenkliger Röhren in
Communication stehenden Flaschen in Verbindung setzt, in die erste
etwas Waffer zur Absperrung und in den dritten Hals ein sicher-
Heitsrohr, in die anderen Flaschen aber gleichfalls Waffer, wenn
man die schwefelige Säure verdichten, sonst aber in die Flüssigkeit
bringt, auf die man solche einwirken lassen will, dann nach verkitte¬
ten Fugen allmälig verstärktes Feuer gibt, und dieses so lange im
entsprechenden Grade unterhält, bis der Retorten-Inhalt ganz tro¬
cken erscheint, und keine Gasentwicklung mehr zu bemerken ist, was
man sowohl aus dem minder höhern Stande des Waffers in der
Sicherheitsröhre, wie auch im Abnehmen des Glucken in den zwei-
halsigen Flaschen erkennt. Hat auf diese Weise die Operation ihr
Ende erreicht, so laßt man den Apparat erkalten, nimmt solchen
dann auseinander und gießt in die Retorte, falls sie ganz geblieben,
zur Auflösung des Salzes eine verhältnißmäßige Menge kaltes
Waffer — im entgegengesetzten Falle kann man solche zerschlagen,
die Salzmaffe herausnehmen und in Waffer eintragen — wo
die Auflösung derselben unter Temperaturerhöhung Statt findet,
zu deren vollständigeren Bewirkung man dann auch die Retorte
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in ein Gefäß, heißes Wasser enthaltend, stellen kann; ist solche
erfolgt, so wird dieSalzsolution siltrirt, der etwa noch gebliebene
Rückstand wie eben angegeben behandelt, und solche in cinePor-
zellanschale überleert, dem Krnstallisiren überlassen; die von den
gebildeten Krnstallen abgegossene Mutterlauge durch Verdampfen
concentrirt und so weiter verfahren, bis sich nichts mehr absetzt;
zuletzt bleibt meist eine blaugrüue, saure Flüssigkeit zurück, die
weiter kein Salz mehr abseht.

Erklärung. Vitriolöhl mit Kupfer erhitzt, hat eine
partielle Zersetzung von Schwefelsäure des erster« zur Folge, die
ihrerseits wieder 1 Theil Sauerstoff an besagtes Metall abgibt,
wodurch Kupferoxnd gebildet wird, das sich mit der übrigen
Schwefelsäure verbindet, während schwcfelige Säure und das
vorhandene Wasser entweicht, wasserlecres schwefelsaures Kupfer-
0L!)d aber nebst etwas gebildetem Kupfersulfurid als eine dunkle
Salzkruste im Rückstände bleibt, das dann in Verbindung mit
Wasser in regelmäßigen Krnstallen anschießt; 100 Theile Ku¬
pfer liefern 370 Theile krnstallisirtes schwefelsaures Kupferoxnd
das aus

1 Atom Schwefelsäure
I « Kupfer 05 nd oder
ö » Wasser

bestehet. Das gebildete Schwefelkupfer bleibt ungelöst.— Dieses
Salz bildet schön himmelblaue, vierseitige, rhombische, glasgläu-
zende, durchsichtige Prismen, die geruchlos sind, ekelhaft metal¬
lisch schmecken,an warmer Atmosphäre oberslächig verwittern, in-
dem sie sich mit eim'm bläulich weißen Pulver beschlagen; in 4
Theile» kalten und 2 Theilen heißen Wassers auflösen, in der Hitze
schmelzen, anfangs ihr Krnstallwasser verlieren, weiter erhitzt
aber auch zersetzt werden, indem die Schwefelsäure größtentheils
im entmischten Zustande entweicht, wornach Kupferoxyd im Rück¬
stande bleibt.

Die Reinheit des Kupfersulfats ergibt sich, daß die Solu¬
tion mit Ueberschuß von flüssigem Ammoniak versetzt eine dunkel¬
blaue Flüssigkeit liefern muß, ohne einen Rückstand von Eisen-
ornd, selbst auch nach längerem ruhigen Stehen abzusehen. —
Zink ermittelt man, wie (im ersten Bande S 139 und) S. IN
angegeben.

32,14)
31,79 >in 100 Theilen
36,07 l
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Der Kupfervitriol wird in der Auflösung innerlich, wie auch
mit andern Zusätzen in Pulver-, Pillen-, Latwerg-Form:c.
dann äußerlich mediciuisch angewendet.

8uli25 our^ri gminoniaLÄÜz, (^u^rum ^mmcinigto 8ullurl-
cum, (^upiunl Lminon'ucgie viliiolioum, 82! »tnmonigouln
cupri, s^eeiiioum gntie^ile^liculn Weizmänni, schwefel¬
saures Ku pfe roxnd - Am monia k; amm oniak l) alti°
ges schwefelsaures Kupferoxpd, Kupfervitriol,
Kupfervitriolsalmiak.

Die Vorschrift in der neuesten Ausgabe der österreichi¬
schen Pharmacopöe lautet:

Schwefelsaures Kupferoryd ! Unze, reineS
flüssiges ?lmmoniak so viel als nöthig, um das anfäng¬
lich ausgeschiedene Kupferoryd vollständig aufzulösen. Die so
erhaltene Flüssigkeit werde mit der gleichen Quantität Weingeist
von 0,850 spec. Gewicht vermischt, die in der Ruhe entstandenen
Krystalle im Schatten getrocknet, und in einem Glasgefäße gut
verschlossen aufbewahrt.

Zu bemerken ist: Um zweckgemäß zu verfahren, wird der
reine Kupfervitriol in einem Glas -oder Porzellanmörser zu einem
feinen Pulver zerrieben, dann in eine geräumige Glasfiasche ge¬
bracht, mit einer Quantität Aetzammoniakstüssigkeit übergössen,
und nachdem solche mit einem Korkstöpsel zugestopft, Alles an¬
haltend untereinander geschüttelt; bleibt einAntheil des Pulvers
ungelöst, so wird eine verhältnißmäßige Menge derselben Ammo-
niakfiüssigkeit zugegossen und wie früher verfahren; das auf die
beschriebene Weise erhaltene dunkelblaue Fluidum durck ruhiges
Absetzen, Abgießen und Filtriren des letzten Antheiles von etwa
vorhandenen Unreinigkeiten getrennt, in ein hohes Cnlinderglas
gebracht und nun derselben die gleiche Quantität höchstrekti-
ficirter Weingeist derart zugesetzt, daß man solchen behutsam
an der Wand des Gefäßes herabfließcn läßt, damit er sich nicht
mit der blauen Flüssigkeit vermische, sondern eine besondere
Schichte oberhalb derselben bilde, wcrnach man das Gefäß mit
einer Glasplatte bedeckt, an einem ruhigen Orte längere Zeit
stehen läßt, während welcher die Bildung der Krystalle erfolgt;
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vermehren diese sich nicht weiter, so wird die ober selben befind«
liche Flüssigkeit abgegossen — der, wenn sie noch bedeutend blau
ist, noch etwa ein halber Raumtheil desselben Weingeistes Ungemischt
wird, wo sich durch Ruhe noch eine Quantität kleiner Krnstalle
ablagern — jene aber mit Beseitigung des gewöhnlich an der
Oberfläche sich befindlichen fast ganz weißen Salzes gesammelt,
in weißes Fließpapier eingeschlagen, an einem mäßig warmen
Orte getrocknet, dann in wohl zu verschließenden Gefäßen an
einem kühlen Orte dem Lichte entzogen, aufbewahrt.

Man kann sonst noch zweckgemäß folgendermaßen verfahren :
den Kupfervitriol bringe man in einen geräumigen Porzellan¬
mörser, zerreibe ihn zu einem feinen Pulver, und setze demselben
das gleiche Gewicht des osficinellen trockenen kohlensauren Ammo¬
niaks, dann eben so viel destillirtes Wasser hinzu, stelle denMör»
ser an einen warmen Ort, und reibe so lange, bis keine Koh¬
lensaure unter Aufbrausen mehr entweicht, demnach beim Um¬
rühren keine aufsteigende Gasbläschen mehr zu bemerken, zu
deren vollständigen Abscheidung man auch den Mörser noch einige
Zeit lang an dem warmen Orte stehen läßt; bemerkt man, daß
sich ein Bodensatz ablagert, so tropft man bis zu dessen Ver¬
schwinden unter anhaltendem Umrühren Ammoniakfiüssigkeit zu
und verfährt wie oben angegeben.

Erklärung. Seht man dem gepulverten schwefelsauren
Kupferornd Ammoniakfiüssigkeit zu, so entsteht anfangs ein Nie¬
derschlag, der aber nicht, wie man früherhin annahm, Kupferornd,
sondern ein basischesSalz (aus 3 Atomen Oryd, I Schwefelsäure
und 3 Atomen Wasser bestehend) ist, der sich aber im Ueberschusse
des Fällungsmittels auflöset; die blaue Flüssigkeit enthält demnach
eine dreifache Verbindung, aus Schwefelsäure, Kuuferoryd und
Ammoniak bestehend; die man aber nicht ohne Verlust an Ammo¬
niak bis zum Krystallisationspunkte abdampfen kann, demnach
die Entwässerung und die Bildung regelmäßiger Formen durch
zugesetzten Weingeist bewirken muß, welcher also den Zweck hat,
der Verbindung das überschüssige Wasser zu entziehen, wornach
solche, wenn dieses langsam wie angegeben, Statt findet, in,
ziemlich großen, sonst aber nur in nadelförmigen Krystallen sich
abscheidet.

Von welcher chemischen Constitution aber dieses Salz ist,

»'
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darüber ist man nicht einig, ob nämlich in demselben unmittelbar
Kupfcrornd, Ammoniak und Schwefelsaure nebst Krnstallwasser
vereiniget sind, oder ob es eine Doppelvcrbindung von Kupfcr¬
ornd-Ammoniak, dann schwefelsauren Ammoniak, oder Kupfer»
oryd-Ammoniak mit Schwefelsäure und Wasser verbunden sey,
welche letztere Ansicht wohl die wahrscheinliche, da nicht alle
Schwefelsäure und Ammoniak in die Verbindung eingeht, sondern
als schwefelsaures Ammoniak sich, wie angegeben, oft schon am
Rande des Gefäßes absetzt, wie auch im gewässerten Weingeist
aufgelöst enthalten ist; destillirt man sohin letzteren ab, so ble<dt
solches im Rückstande, das gelegenheitlich zur Darstellung des
Aetzammoniaks benützt werden kann; die Zusammensetzung des
Salzes wird ohne Rücksicht auf die elementare Vereinigung wie
folgt angegeben:

!
Kupferoryd 32,22
Ammoniak 27,89 l .

Schwefelsäure 32,58 s"'1WThe.len.
Wasser ?,3i ^

Dasselbe bildet, je nach dem Vorfahren, entweder ziemlich
lange vier- bis sechsseitige rhombische Prismen, oder dergleichen
nadelförmige Krnstalle von schön dunkelblauer Farbe, ekelhaft
metallischem Geschmack, die der warmen Luft ausgesetzt Ammo¬
niak verlieren und sich mit einem bläulickgrünen Pulver beschla¬
gen, in 2 Theileu kaltem W'sser sich vollkommen mit dunkel lasu»
blauer Farbe auflösen, mit einer großen Menge desselben aber
zusammengebracht, scheidet sich ein basisches Salz ab; mit hei¬
ßem Wasser zusammengebracht, zerfällt es in neutrales und sau¬
res schwefelsaures Ammoniak, das sich auflöset und ei» basisch
schwefelsaures Kupfcrornd ohne Ammoniak bleibt in Form eines
blaulich grünen Pulvers zurück; einer mäßig erhöhten Temperatur
ausgesetzt, entweicht zuerst die Hälfte des vorhandenen Ammoniaks,
dann das Wasser, und es bleiben 78pCt. eines apfclgrünen Pul¬
vers zurück, welches aus Schwefelsäure, Kupferoxyd und I Atom
Ammoniak in wasserfreiem Zustande besteht, an der Luft, be¬
sonders angefeuchtet, leicht wieder Wasser aufnimmt und blau
wird; noch stärker erhitzt entweicht alles Ammoniak, so daß,
wenn dieses nicht zu heftig geschah, schwefelsaures Kupferor>)d
zurückbleibt, sonst aber gebt auch die Schwefelsäure, zum Theil
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in Verbindung mit Ammoniak davon, und es bleibt dann Oj'yd
zurück.

Dieses Präparat soll schön blau, krystaNisirt, nicht aber
schon verwittert und in der angegebenen Menge Wasser von ge¬
wöhnlicher Temperatur löslich seyn.

Dasselbe wird thcils mit Zucker in Pulverform, theils in
der Auslösung angewendet, welche Solution auch nach mehreren
Pharmacouöen, als:

officinell und erhallen wird, wenn man I Drachme des frystalli-
sine» Salzes in 1 Unze destillirten Wassers auflöset, und die
dunkelblaue Flüssigkeit aufbewahrt; um jedoch die Abscheidung
eines basischen Salzes zu verhindern, ist es nöthig, einige Tro¬
pfen Ammoniakfiüssigkeit hinzu zu setzen; dieselbe wird auch als
Reagens zur Entdeckung der arscuigen Säure gebraucht.

Zuweilen wird noch Anwendung gemacht vom:

I^inuor cuini ammonioeZliz , l'inelui u ou^ii I ooeiulo»,
1^'nctul» veneriz volalilo, (Mullas eu^,ii l^e«!8Ü, Kupfer-
ammoniakflüssigkeit, blaue Kupfertinktur, welche
erhalten wird, wenn man 1 Theil reine Kupferfeile mit 8 Theileu
Aetzammoniakflüssigkeit in einem Glaögefäße übergießt, welches
aber nur bis auf die Hälfte damit angefüllt seyn darf, dann
solches mit einem Korkstöpsel verstopft, unter öfterem Um schütteln
und Oeffnen desselben, um neue atmosphärische Luft einzulassen
stehen läßt, bis die Auflösung des Kupfers erfolgt ist, und die
schön lasurblaue Flüssigkeit dann aufbewahrt.

Das Kupfer hat die merkwürdige Eigenschaft, unter Einfluß
von Ammoniak aus der Luft Sauerstoff anzuziehen, sich zu orndi-
ren, wie auch zugleich aus selber Kohlensäure absorbirt wird,
wornach in der Flüssigkeit ein basisches Kupferorydcarbouat mit
Ammoniak verbunden enthalten ist, denn das Kupferoryd wird
von reinem Ammoniak nicht, wohl aber leicht bei Zusatz einiger
Tropfen von einer Säure oder kohlensauren Ammoniaks auf¬
gelöst.

.^
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Eine, dieser analog beschaffeneFlüssigkeit erhält man auch,
wenn man basisch kohlensaures Kupferorno (S. 113) in einer hin¬
reichenden Menge Aetzammoniakflüssigfeit durch Schütteln auf¬
löset, und die Solution, wie angegeben aufbewahrt, welche um
so leichter erfolgt, da hier gleich die Bedingnisse vereiniget sind,
unter welchen die Auflösung des Kupfers in Ammoniak erfolgt;
selbe wird auch als 8uk»e2lk>an»3 oupri et »mmonige li^uläuz
bezeichnet, und so wie die obige Flüssigkeit mit Wasser verdünnt
gegen Epilepsie, in Fieberkrankheiten u. dgl. so wie auch äußerlich
medicinisch angewendet.

Uuril»« ou^»ri et »mmonii, ü^llroelilcilgz eupri et »w-
monlaoi, <^u^>tiiN>Ämmoniuto-muiigtioum, l^liloretuin eu^ri
et ümmoni!, salzsanres Ku p fero^nd - Amm 0 n i ak,
hndrochlorsaures a m m 0 n iak häl ti g es Kupfer»
ornd, Kupfersalmiak.

Es gibt mehrere Verbindungen, die Kupferorno, Ammoniak
dann Salzsäure enthalten und medicinisch angewendet werden,
und zwar:

«. Man versetzt die Kupferoryd - Ammoniaklösung sc» lange
mit gemeiner Salzsäure bis die blaue Farbe vollständig in eine
blaßgrüne umgewandelt worden, was aber mit Vorsicht geschehen
muß, weil wegen der Statt findenden chemischen Aktion eine bedeu¬
tende Wärmeentwicklung Statt findet, weßhalb man die blaue
Flüssigkeit in ein geräumiges dünnes Cnlinderglas bringt, die
Salzsäure in kleinen Portionen »ach und nach unter fleißigem
Umrühren mit einem Glasstabe zusetzt, bis die anfangs entstan¬
dene Trübung verschwunden und die Flüssigkeit vollkommen klar
erscheint, ohne aber wieder zu viel Salzsäure hinzuzubringen,
weil sonst dieselbe frei vorwaltet, weßhalb es wieder nöthig von
der blauen Flüssigkeit zuzutropfen, bis sich dieselbe anfängt zu
trüben; dieselbe wird dann zum Klären ruhig hingestellt, dann
rein abgegossen, der trübe Antheil filtrirt, und dann, als:

I^i^uor oupri «nimc»ni2t«»inuriati<:i Xöenlini
aufbewahrt.

Diese salzsaure Kupferammoniakflüssigkeit ist aber ein un-
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gleich beschaffenes Präparat, weil weder der Kupfergehalt und
die Stärke der Salzsaure berücksichtiget und bestimmt worden;
um daher ein mehr verläßliches Präparat zu erhalten, wäre es
entsprechend/ die Flüssigkeit bei gelinder Wärme in einer Glas»
oder Porzellanschale bis zum Krystallisationspunkte abzudampfen,
und die erhaltenen blaßgrünen, durchsichtigen, glänzenden vier¬
seitig rechtwinkeligen Krystallc dann 1 Theil in 19 Theilen de«
stillirten Wassers aufzulösen, welche Flüssigkeit demnach eine immer
gleiche Beschaffenheit zeigen und der medicinischen Anwendung
entsprechen wird.

Die bairische Pharmacopöe gibt zur Darstellung obbezeich«
neten Arzneimittels nachstehende Vorschrift: man bereite sich
durch Zersetzung des in 20 Theilen destillirten Wassers aufgelösten
blauen Vitriols mittelst einer kohlensauren Kalisolution auf die
S- 112 beschriebene Weise basisch kohlensaures Kupseroxnd,
welches gehörig ausgesüßt und getrocknet, in der erforderlichen
Menge verdünnter Salzsäure aufgelöset, der Solution dann die
vierzehnfache Gewichtsmenge vom obbesagtcn getrockneten basischen
Knvfeicarbonate gereinigten Salmiaks zugesetzt und mit so viel
destillirtem Wasser verdünnt, daß die ganze Flüssigkeit 70 Ge-
wichtstheile beträgt, welche dann in wohl zu verschließende Glas¬
gefäße unter der Bezeichnung:

I^nur autitnigzinnlicnz,
8. Luprl gmmonigco-mui'igtiel X6L>,Iini «. Leizzerl, l'ine»
tura 8»Ii8 ÄMlnon!g<:icuprileri, Nuria« ainmoniae et cu^ri
li^uidliz aufbewahrt wird.

Dieselbe bildet eine klare licht smaragdgrüne, widrig metallisch
schmeckendeFlüssigkeit, die mit 80 Theilen destillirtem Wasser
verdünnt als:

^c^u» 2NlImi35lN3lie2 Xüelilini, 8. I^uor »ntimig8Ml»>
tiouz 6illNu5 Leizzeri medicinisch angewendet wird.

Nach Büchner soll, mn das erstbenannte Präparat zu erhalten,
25 Gran basisch kohlensaures Kupferoxyd in der hinreichenden Menge
verdünnter Salzsäure aufgelöst, der Solution 1 Unze Salmiak und so
viel destillirtes Wasser zugesetztwerden, daß das Gewicht der Flüssigkeit
5 Unzen betrage; selbe enthalt demnach etwas weniger Salmiak und ist
im geringen Grade concentrirter, denn die Verdünnung beträgt das
68,5 fache von dem angewandten basischen Kupfercarbonate, welche Nor»
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sckrift !n die sächsische Pharmacopöe ausgenommen worden und in einer
Unze 5 Gran Kupferoxyd, dann 96 Gran Salmiak enthält; 1 Drachme
von dieser Flüssigkeit gibt nach der ?I,Ärm. «»xon. mit 29 Unzen destil-
lirtem Wasser verdünnt den I^unr »ntimmginaticuzliüclil!,!! 8!mpl«x
und 2 Drachmen mit eben soviel Wasser versetzt, denl^uor »utiinis«-
m»ticu3 snrtior.

si. Man bereite sich durch Auflösen des basischen Kupfer-
carbonatS in Salzsaure salzsaures Kupferoxyd, das durch Ab¬
dampfen in einer Porzellanschale zum Krystallisiren gebracht wird;
I Drachme dieses Salzes werde in 2 Theilcn destillirtem Waffer
aufgelöst, und der Solution so lange Aetzammoniakstüffigkeit
zugesetzt, bis das anfangs gefällte basische Salz wieder aufgelöst
ist, welchem Fluidum dann so viel destillirtes Waffer zugesetzt
wird, daß das Gewicht der ganzen Flüssigkeit 5 Unzen betrage.

Diele Auflösung ist schon dunkell'lau, hat einen schwachen
ammoniakalischen Geruch und unangenehm stechend-metallischen
Geschmack, und enthält in der Unze 12 Gran des salzsaure»
Kupferoxydes — 4,2 Gran Kupferoxyd.

7. Versetzt man diese Flüssigkeit mit verdünnter Salzsaure
so lange, bis deren blaue Farbe in Grün umgewandelt worden, so
enthält solche eine Doppelverbindung, die auch dargestellt werden
kann, wenn man II Theile kryfiallisirtes salzsaures Kupferoxyd
und 7 Theile gereinigten Salmiak in Wasser auflöset, aus wel¬
cher Solution durch Abdampfen der eigentliche Kup fersalmiak,
Nluii»? su^l'i ZmmonigLüli«, l u^,, um mu> i»licum gminoniao.ile,
in rechtwinkeligen vierseitigen, schön grünen Prismen krystallisixt,
die salzig bitter metallisch schmecken, luftbestandig, in Waffer
löslich und in der Hitze unter partieller Zersetzung sublimirbar
sind. (k'Ioi'ez 82Ü5 »nimonigci veneri«.)

Eine Drachme dieses Salzes in 10 Unzen destillirtes Waffer
aufgelöst wird auch als solutia cu^»i'i »mmonii muriLtici an¬
gewendet.

s. Versetzt man die Auflösung des schwefelsauren Kupfer¬
oryd-Ammoniaks (S. 121) mit verdünnter Salzsaure, so wird
sie anfangs getrübt, welcher grüne Niederschlag sich aber wieder
auflöset, wornach man eine hellgrüne Flüssigkeit erhält, die ein
noch anders beschaffenes Doppelsalz enthält, das man wohlfeiler
derart bereitet, daß man 10 Theile krystallisirten Kupfervitriol
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und 22 Theile Salmiak in einem Porzellanmörser zusammenreibt,
dann so viel heißes destillirtes Waffer zuseht, als zu dessen Auf-
lösung nöthig, die Solution filtrirt und dem Krnstallisiren über-
läßt, die Mutterlauge durch Abdampfen concentrirt, die letzten
Krystalle aber von dem sich meist abgesonderten weißen Pulver
trennt.

Man bekommt hellgrüne, polnedrifche, glasglänzende, durch¬
sichtige Krnstalle von unangenehm metallisch salzigem Geschmack,
die in Wasser löslich sind, und als Arzneimittel alle Beachtung
verdienen.

8. iniil'iötlco - ü^llrar^ra-cunriouz «mmoniilogli«. 8oluli«
«uzni elMlnonigtO'luuiillNel cum n^rgl-ß/ro, Quecksilber¬
haltige oder zusam mengesetzte Kupfers« lmiak flüs¬
sig ke it.

Die ursprüngliche Vorschrift lautet: Man löse 1 Drachme
Calomel in 1 Unze verdünnter Salzsäure, nöthigen Falls mit
Zusatz von 1 Drachme Salpetersäure auf, und setze diese Solu¬
tion derKupferoLl)d-An,moniakfIüssigkeit(S. 121) unter fleißigem
Umrühren so lange zu, bis die entstandene dickliche und undurch¬
sichtige Flüssigkeit sich plötzlich aufgeklärt uud eine grüne F^rbe
angenommen hat, wo zu 2 Unzen der letztern '/2 Unze und 5 Scru-
pel der erster» benöthiget werden.

Da sich beim Zusammenkommen von Calomel mit salpeter¬
säurehaltiger Salzsäure (denn in Salzsäure allein löset sich sol¬
cher nicht auf> sogenannter Queckstlberatzsudliniat bildet, so hat
Ewerts dieses Präparat derart zu bereiten angegeben, daß
man schwefelsaures Kupferoryd, Salmiak und O.uecksilberähsub-
limat von jedem I Theil >n 16 Theilen destillirtem Wasser auflö¬
set, oder nach einer anderen Vorschrift, daß man in 1 Unze der
einfachen Kupfersalmiakfiüssigkeit 30 Gran Aetzsublimat auslöset.

Dieses Präparat bildet ein blaugrünes, klares, durchsichti¬
ges Fluidum von scharfmetallischem, lange anhaltendem Geschmack,
das sich mit Wasser und Weingeist in jedem Verhältnisse mischen
läßt, und mit 80 Theilen des ersteren das quecksilberhal¬
tige an tim iasmatische Wasser, ^u» »nümiazmgtica
com^ozitg liefert.

^
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Ueber die Anwendung dieser Mittel sehe man Niecke's
neuere Arzneimittel, 3. Aufl. S. 268.

Heru^o, Vil-iäe Zeriz, basisch essigsaures Kupfer¬
oxyd, Grünspan.

Derselbe ist als pharmaceutische Waare in der ersten Ab¬
teilung des Commentars S. 12 nach den nöthigen Beziehungen
erörtert; dasselbe ist der Fall vom:

(!u^ium »oetloum or^ztZIIizütum, Horu^o cr^iitallizatÄ
oder dem kry stallisirten Grünspan, neutrales essig¬
saures Kupferoryd. S. 16. — Da jedoch solcher meist
oberflächig verwittert vorkommt; so dürfte eine Umkrnstallisirung
desselben nothwendig senn, welche vorgenommen wird, wenn man
das käufliche Salz in einer hinreichenden Menge heißem destillir-
ten Waffer, dem etwas concentrirte Essigsäure zugesetzt worden,
auslöset, die Solution filtrirt und in einem irdene» Gefäße dem
Krystallisiren überläßt; da aber dieses Salz sich leicht nur an
fremde Körper absetzt, so ist es nöthig, in die Lauge einige bis über
die Hälfte gespaltene und ausgespreizte dünne Holzstäbchen zu
stellen, an welchen sich die Krystalle ablagern,die dann von sel¬
ben abgenommen, die Mutterlauge aber durch Abdampfen, nöthi¬
gen Falls unter neuerlichem Zusah einer geringen Menge concen-
trirter Essigsäure concentrirt, und wie früher behandelt wird.

Die erhaltenen, schön dunkelgrünen, prismatischen Krystalle
von den, im ersten Bande S. 17 angegebenen Eigenschaften wer¬
den dann in die Standgefäße, diese gut geschloffen, aufbewahrt.

Der Grünspan wird zur Darstellung uachdezeichncter Prä¬
parate verwendet:

<i. Ulinuor o^>l!tl>almieu8 ooeruleus,

Hc^UÄ oplitliglmlc» ooerule» z. z2^I»iiin2 , (^oll^lium cooru-
leuin. Iollilio »celgti» cu^>ri et lnurlaüz ilmwonii»e, blaues
Augen w a sser.

Die neueste österreichische Pharmacopöe gibt zu dessen Be¬
reitung nachstehende Vorschrift:

Grünspan 5 Gran,
Salmiak 1 Drachme,
Kalkwasser l Pfund
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werden 24 Stunden lang in Berührung gelassen, dann dic Flüs.
sigkeit aufbewahrt.

Die beiden obbenannten Salze werden zu diesem Zwecke
jedes einzeln in einem Glasmörser zu einem feinen Pulver zerrie¬
ben, in eineGlassiaschc gebracht, mit dem Kalkwasser übergössen,
durch anhaltendes llmschiltteln in gegenseitige Berührung gesetzt,
dann durch die angegebene Zeit stehen gelassen, wornach man wie
angegeben verfährt.

Erklärung. Nachdem der Kalk auf den Salmiak zer¬
setzend einwirkt und Ammoniak frei macht, so wirkt dieses wieder
auf de» Grünspan, verbindet sich mit einem verbältnißmäßigen
Antheil Kupferornd, wornach die Flüssigkeit Knpferornd-
Ammoniak, essigsaures Kupferornd und falzsauren
Kalk in Wasser aufgelöst enthält, ein schön dunkelblaues Flui-
dum darstellt, das gauz schwach ammoniakalisch riecht, «nd die
bemerkenswerthe Eigenthümlichkeit besitzt, in vollen Flaschen dein
Einflüsse des Lichtes ausgesetzt, entfärbt, aber unter Einwirkung
der Luft wieder blau zu werden, was anzeigt, daß durch eine
eigenthümliche Reaktion das Kupferornd zu Oxydul reducirt
worden, das eine farbenlo<e Verbindung liefert, dann aber auf
Kosten des Sauerstoffes der Luft wieder höher orndirt wird.

Die übrigen Pharmacopöen weichen sehr in dem Verhältnis)
der Zuthaten ab, wie auch manche derselben dieses Präparat
noch nach der altern bei uns officinell gewesenen Vorschrift, näm¬
lich mittelst Kupferfeile, Salmiak und Kalkwasser bereiten lassen,
wobei der S. 121 angegebene Vorgang mit Berücksichtigung der
Wirkung des Kalkes auf den Salmiak Statt findet.

Wie die Bezeichnung angibt, wird solches als Augenmittel
angewendet.

du^irum sluminalum, I^s»i« ^ivinu« 8t. Ivi, A U g e n st e i n,
göttlicher Stein, Wundstein, Kupferalaun.

Die österreichische Pharmacopöe gibt nachstehendeVorschrift
zur Darstellung dieses Präparates:

Grünspan,
A la un,
Sa lpeter , von jedem 3 Unzen, werden zu Pulver
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zerrieben und in einem Gefäße von Steingut oder Porzellan bei
sehr gelinder Hitze geschmolzen, dann der erkalteten und gepul¬
verten Masse durch anhaltendes Reiben 1'/i Drachme Kam p fe r
zugesetzt, und in einem gut vermachten Gefäße aufbewahrt.

Da durch die Schmelzung die Vereinigung der Ingredien-
zien ohne chemische Einwirkung beabsichtiget wird, so ist diese
nur bei gelinder Wärme vorzunehmen uud nicht weiter fortzu¬
setzen, um keine Entmischung derselben zu bewirken, wornach
die schmelzende Masse auf einen kalten Stein auszugießen
u. f. w. ist.

Die meisten übrigen Pharmakopoen lassen Kupfervitriol,
Salpeter und Alaun (von jedem 16 Theile) zusammenschmelzen,
dann vor dem gänzlichen Erkalten (1 Theil) Kampfer zusetzen,
welche Masse in Stücke zerbrochen aufbewahrt wird; diese Vor¬
schrift hat in so ferne einen Vorzug, weil man ein in Wasser
gänzlich lösliches Produkt erhalt, was uach unserer Vorschrift
nicht der Fall, da der Grünspan ein basisches Salz ist.

Dasselbe hat eine grünliche Farbe, ist matt, gleichsam
erdig anzusehen, besitzt einen Kampfergeruch und loset sich wie
gesagt in Wasser mit Rücklassuug eines grünlichen Pulvers auf.

Die Anwendung desselben geschieht entweder in Pulverform
oder als Auflösung äußerlich, meist als Augenwasser, wozu
nämlich zum:

lüoll^riuiu i-o«olven8 5. llolei^en».
Wundstein 1 Drachme in
Rosenwasser 1 Pfund aufgelöst, und die So¬

lution filtrirt wird.

-h

^. IInAuenlum aßruAini«,

UnZusnlum 2cß)pligcuin, Ox^mel ooru^iniz, l^inimentum
l>0Sl3ti«cus»i'l; Nelitum <le cu^ro Zcetntum, ^oet38 cu^ri mu!-
Iitu8, ägyptische Salbe, Grü nspan salbe, Mund¬
faul sa I b e, Grün spansauerho nig.

Die Vorschrift zur Darstellung dieses Mittels lautet:
Grünspan 6 Unzen,
Essig 2 Pfund, werden unter fortwährendem Um¬

rühren mit einer hölzerneu Spatel durch eine halbe Stunde hin-
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durch gekocht, die so erhaltene Flüssigkeit filtrirt, und mit 16 Un¬
zen Honig bis zur Syrupsconsistenz eingedickt/ dann aufbewahrt.

Bei Anfertigung dieses Mittels ist darauf zu sehen, daß
feine große Hitze, Anlegen der Masse an den Rand und Boden
des Gefäßes, welches von Kupfer, zweckmäßiger aber von Stein¬
gut zu wählen ist, Statt finde, daher Alles sorgfältig eingerührt
werde, endlich die Aufbewahrung desselben in Flaschen mit weiter
Mündung geschehe, worin das Umschüttet« des Grünspansauer'
Honigs vor dem Einfüllen :c. zweckmäßig vorgenommen werden
könne.

Der Grünspan mit Essig gekocht verwandelt sich, unter Ab¬
scheidung der unlöslichen Beimengungen, in neutrales essig¬
saures Kupferoryd, das jedoch durch die eigenthümlich desory-
dirende Wirkung des Zuckers auf Kupfersalze bei höherer Tem¬
peratur, je nach dem Grade derselben und der Dauer wieder
verhältnißmäßig zerseht wird, indem das Oxyd in den Zustand
des Oxyduls verseht wird, das sich als braunrothes Pulver, zugleich
mit den etwa vorhandenen Wachstheilen, wie auch in Verbin¬
dung mit der, einen Bestandtheil des Honigs ausmachenden Hu¬
mussäure absondert, während Essig- so wie gebildete Kohlensäure
entweichen; durch fortgesetztes Erhitzen wird das Kupfernxydul
ganz reducirt und als feines, schön rothes Metallpulver (S. III)
abgeschieden, in welchem Verhältnisse sich dann auch der Zucker
des Honigs immer mehr verändert, in Schleimzucker und Humus¬
säure übergeht, so daß, wenn mau unzweckmäßig verfährt, fast
alles essigsaure Kupfer zersetzt, und so auch der größte Theil
des Zuckers verändert, so wie die Essigsäure ausgeschieden wor¬
den, woraus sich die angegebene Nothwendigkett der Vermeidung
jeder unnöthigen Erhitzung ergibt.

Entsprechend beschaffenerGrünspansauerhonig hat eine grün-
braune Farbe, säuerlich-süßen Geruch, ekelhaften Geschmack,
verhältnißmäßig wenig braunen Bodensatz, der sich vorzüglich
abscheidet, wenn man selben mit Wassec verdünnt.

Die übrigen Pharmakopoen weichen mehr oder weniger von
dem angegebenen Verhältnisse der Ingredienzien ab.

Bei dem Umstände, als durch das Erhitzen der Mischung das
gebildete Kupfer-Acetat großentheilö wieder zersetzt und Kupfer¬
oxydul, ja selbst Kupfer abgeschieden wird, wäre es wchl eni-

Präparatenlunde, y
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sprechender, statt Grünspan essigsaures Kupferoxyd zu nehmen,
dieses in warmen Wasser aufzulösen, und diese Solution dem
dick eingekochten Honig genau beizumengen, wo man ein stets
gleichförmiges, unveränderliches und auch mehr angemessen
wirksameres Mittel erhielte; denn bei jenem kann der Erfolg nie
sicher senn, besonders wenn man bald wenig, bald wieder viel
vom Bodensätze bekommt.

Die Anwendung geschieht äußerlich, besonders bei Geschwü¬
ren im Munde der Kinder, was aber mit Vorsicht geschehen soll.

Das Eisen <M»rz) ist ein in technischer und pharmaceu-
tischer Beziehung sehr wichtiges Metall, welches rücksichtlichseines
Vorkommens, Gewinnung und Beschaffenheit, in soweit dieses
vom pharmaceutischen Standpunkte aus, nämlich als Waare
wichtig in der ersten Abtheilung des Commentars S. 5? u. s. w.
besprochen, sohin auch angeführt worden, daß behufs der medi-
cinischen Anwendung das Draht- oder Blech eisen aus¬
schließlich anzuwenden, da solches reiner als die übrigen noch
im Handel vorkommenden Sorten ist; selbes findet theils mittel¬
bare — zur Darstellung einer bedeutenden Anzahl chemischer und
pharmaceutischer Präparate — theils unmittelbare Anwendung;
und zwar:

Ferrum limütum, Eisenfeile, gefeiltes Eisen, welches
erhalten wird, wenn man möglichst reines Stabeisen nnt einer
eigends hierzu bestimmten Feile feilt, und das so zerkleinerte
Metall in wohl zu verschließende Glasflaschen aufbewahrt.

Die den Schlossern und anderen Arbeitern abfallende Eisen-
feile darf zum medicinischen Gebrauche nicht verwendet werden,
da das von selben bearbeitete Eisen nicht genug rein, insbesondere
da nicht selten dasselbe mit Kupfer oder Messing gelöthet und
dann gefeilt wird, welche fremde metallische Beimenzungen mit'
telst eines Magnetes nicht abgesondert werden können, da auch
legirte Eisentheilchen von solchem angezogen werden; außerdem
ist solches häufig rostig und zum Theil oxndulirt, wie auch mit
Staub und anderen fremden Substanzen verunreiniget.
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